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Erfolg und der damit einhergehenden Entstehung einer räumlich weit verstreuten Handels-
bourgeoisie beschäftigt sich der Artikel von M. Aghassian und K. Kévonian (Le commerce ar-
ménien dans l'Océan Indien aux 17* et 18* siécles). A. Kroells Beitrag (Les marchands interlopes
dans les eaux indiennes à la fin du 17? siécle) schliefllich vermittelt den Eindruck der internen Zu-
stände der Englischen Ostindienkompanie, deren organisatorische Schwachstellen es den Kauf-
leuten der Kompanie zumindest kurzfristig ermöglichte, private Verbindungen mit einheimi-
schen Händlern aufzubauen und in die eigene Tasche zu wirtschaften.

Thematischer Schwerpunkt des dritten Teils sind lokale Handelsnetze in Indien, Afrika und
Südostasien zwischen dem 18. und 20. Jh. M. Gaborieau (Les marchands musulmans kashmiri
au Tibet, au Nepal et en Inde du Nord) skizziert die Rolle der islamischen Kashmiri-Kaufleute
im Transhimalaya-Handel. In seiner bereits 1979 publizierten Studie befaßt sich H. D. Evers
(Chettiar Moneylenders in Southeast Asia) auf dem Hintergrund der Diskussion um die „kolo-
niale Produktionsweise“ mit den Chettiar. Diese südindische Kaste, deren Domäne der Geld-
verleih ist, war durch die von ihr vorangetriebene Kommerzialisierung ländlicher Gebiete we-
sentlich an der Ausweitung der Cash-crop-Produktion in Südostasien beteiligt. Die von J. C.
Penrad (La présence isma’ilienne en Afrique de l’est) vorgestellten Fallbeispiele der Aktivitäten
dreier ismaelitischer Händler in Sansibar machen auf den großen Einfluß aufmerksam, den diese
aus Indien stammenden Kaufleute auf die sozio-ókonomischen Wandlungsprozesse an der afri-
kanischen Ostküste hatten. Daf$ die arabische Expansion an die ostafrikanische Küste nicht nur,

wie in historischen Studien lange Zeit betont, negative Auswirkungen nach sich zog, versucht
J. Kagabo (Les réseaux marchands arabes et swahili en Afrique orientale) darzulegen. Der Autor
beschreibt, wie mit der Ankunft der Araber das bisher vom Handel praktisch ignorierte Landes-
innere durch drei Handelsnetze erschlossen und mit der Küste verbunden wurde. Das Funktio-

nieren dieses Netzes sowie der damit verknüpfte ókonomische Aufstieg der Ostküste wird am
Beispiel einer großen Händlerfamilie illustriert. Mit dem südostasiatischen Raum befassen sich
die Artikel von G. Hamonic (Les réseaux marchands bugis-makassar), C. Guillot (Les Kalang
de Java rouliers et préteurs d'argent), M. Bonnef (De l'esprit d'entreprise à Java) und A. Forbes
(The Role of Hui Muslims in the Traditional Caravan Trade between Yunnan and Thailand).
Hamonics historische Skizze schildert, wie die von den Hándlern der Bugis und Makassar ent-
schieden praktizierte „Politik der offenen Häfen“ aus Süd-Celebes im 17. Jh. einen der großen
ökonomischen Motoren zwischen Java und Luzon werden ließ. Während Bugis und Makassar
m 19. Jh. als Zwischenhändler erfolgreich die lokalen Handelsnetze der kleinen Inseln im Ar-
chipel mit denen der großen Nationen verknüpften, sind heute viele von ihnen aufgrund der sich
verschlechternden Lebensbedingungen zur Migration gezwungen. Historische Quellen zur
Herkunft der Kalang Javas stellen diese meist als marginale Gruppe dar. C. Guillot wirft einen
kritischen Blick auf diese Erklärungsversuche und legt schlüssig dar, daß die Kalang — die sich in
der Tat vom Rest der Javanen dadurch unterscheiden, daß sie nicht zum Islam übergetreten sind,
keinen Ackerbau betreiben und endogam heiraten — praktisch das Transportmonopol auf der
Insel innehatten. Bei den Kalang handelt es sich nicht um eine ethnische Minderheit, sondern
um eine erfolgreiche professionelle Gemeinschaft, auf die von der Mehrheit aufgrund ihrer An-
dersartigkeit mit Verachtung herabgeblickt wurde. M. Bonnef begibt sich auf die Suche nach
dem Unternehmergeist auf Java. Die zentralistische und bürokratische Ideologie der Mataram-
Epoche gegen Ende des 17. Jh. unterband die Entfaltung eines Unternehmerbewufitseins. Nur
im Norden der Insel, wo der Einfluß der Hollándischen Handelskompanie überwog, konnte
sich ein Unternehmertum erhalten. Am Beispiel des Batiksektors in Surakarta geht Bonnef des
weiteren auf die Entstehung einer lokalen Unternehmerklasse ein. A. Forbes! Beitrag weist auf


